
Gelenkte Zuwanderung, 
2014 

avenir -suisse.ch/36653

Magnet Schweiz – Die 
Schweiz im internationalen 
Standortwettbewerb, 2011 

avenir -suisse.ch/5329

Die neue Zuwanderung 
– Die Schweiz zwischen 
Brain-Gain und Über- 
fremdungsangst, 2008  

avenir -suisse.ch/358

MIGRATION

Einwanderungs-
land Schweiz
Migration ist das Ergebnis von zwei Fak-
toren: Der Anziehung des Ziellandes und 
dem Rückhalt des Herkunftslandes. Die Zu-
wanderung in den Schweizer Arbeitsmarkt 
wird heute überwiegend vom ersten Faktor 
angetrieben. Das Land im Herzen des euro-
päischen Kontinents wirkt in vielem wie ein 
Magnet auf junge mobile Arbeitskräfte: Weil 
die Sprachen der grossen Nachbarländer Lan-
dessprachen der Schweiz sind, gibt es kaum 
Hürden; die verhältnismässig liberale Wirt-
schaftsordnung und der offene Arbeitsmarkt 
erlauben es motivierten Talenten, ihre Fä-
higkeit ohne bürokratische Hindernisse an- 
zubieten; die Kaufkraft des Lohnniveaus 
nimmt weltweit Spitzenwerte ein. Der Mangel 
an Fachkräften spiegelt den ökonomischen 
Erfolg eines Kleinstaats mit begrenzter demo-
grafischer Basis. Dieser Mangel wurde in den 
letzten Jahren eher durch Wachstum in die 
Breite (Zuwanderung) statt in die Tiefe 
(Produktivitätsgewinne, Mobilisierung inlän-
disches Arbeitskräftepotenzial) kompensiert.  

Skepsis bei Teilen der Bevölkerung

Von 1995 bis Ende 2015 sind fast drei Milli-
onen Menschen |1 in die Schweiz eingewan-
dert, fast zwei Millionen haben sie verlassen. 
Mit einem Migrationssaldo von 1‘089‘000 
Ausländern ist die Schweiz sogar in absolu-
ten Zahlen eines der wichtigsten Einwande-
rungsländer in Europa. Fast die Hälfte ihrer 
Bevölkerung hat einen im Ausland gebore-
nen Elternteil. Das Land vermochte unter-
schiedliche Wellen von Einwanderern ohne 
Ghettoisierung oder Bildung von Parallelge-
sellschaften zu integrieren; der Ausländeran-
teil an den Erwerbstätigen ist mit 27% fast 
gleich hoch wie der Anteil der im Ausland 
geborenen Bevölkerung (28%).  

Trotz dieser Erfolgsgeschichte wird die 
Migration von einem wachsenden Teil der 
Bevölkerung als Bedrohung wahrgenommen. 
Die Gründe reichen von «Überfremdungs-
ängsten» und der Sorge um den Verlust der 
kulturellen Identität bis zu Wachstumsskep-
sis, ökologischen Bedenken und der Angst 
vor weiterer Zersiedelung der Landschaft. 
Dazu kommt: Bis 2035 wird sich der Migra-
tionsmix der Schweiz verändern. Der Anteil 
der vor Konflikten und fehlenden Perspek-
tiven Flüchtenden wird zulasten der hoch 
qualifizierten Zuwanderung aus Europa 
zunehmen. Grund ist zum einen das Bevöl-
kerungswachstum in Afrika und im Nahen 
Osten. Zum andern wird sich der «War for Ta-
lents» verschärfen, da in den alternden west-
lichen Gesellschaften die Jungen rarer wer- 
den, womit sich die betroffenen Zielländer 
vermehrt um Attraktivität bemühen werden. 

Vorwärtsstrategie statt Abschottung

Die Schweiz hat zwei Optionen: Sie kann 
zum einen die Zuwanderung generell be-
schränken und zu einer straffen Steuerung 
zurückkehren. Der derzeitige Grad der 
EU-Binnenmarktteilnahme dürfte aber unter 
einer solchen autonomen Steuerung der Zu-
wanderung kaum zu halten sein, selbst wenn 
die EU das Prinzip der Personenfreizügig-
keit lockern sollte. Und der so entstehende 
Mangel an (Fach-)Arbeitskräften dürfte über 
ein tieferes Wirtschaftswachstum zu einem 
Wohlstandsverlust führen, den vor allem In-
länder mit tiefen und mittleren Qualifikatio-
nen spüren würden. 

Zum anderen kann die Schweiz eine 
explizite Vorwärtsstrategie wählen, die die 
Migration als Chance begreift. Dazu muss 
die Infrastruktur ausgebaut und – vor allem 
– besser bewirtschaftet werden (z.B. mit Mo-
bility Pricing). Dem Landverbrauch sollte 
man mit der Verdichtung der urbanen Räu-
me und Ortskerne begegnen. Die zunehmen-
de Regulierung des unteren Arbeitsmarktes 
mit Mindestlöhnen und Auflagen muss ge-
stoppt werden, denn sie behindert die Integ-
ration in den Arbeitsmarkt. Die Berufslehre 
hat sich in der Vergangenheit als hoch inte-
grativ erwiesen, denn sie ist Ausbildung und 
Sozialisierung in einem. Sie sollte – mit den 
nötigen Anpassungen – genutzt werden, um 
kommende Einwanderungswellen mit be-
scheidenen beruflichen Qualifikationen in 
die Schweizer Gesellschaft zu integrieren.  LR
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